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Der Verfasser des Handbuchs STAMMT aus tralsund (1719-1760), WAar der
Sohn eines Musikers un wurde 1741 ebenfalls Stadtmusicus, zunaächst
Wolgast, annn in Küstrin. 1746 besuchte Herrnhut un wurde ein Jahr
spater die (semeine aufgenommen, der bis seinem ode diente, selit
1750 als Musiklehrer der Knabenerziehungsanstalt 1n Großhennersdorft.
Von iıhm Stammt das alteste horalbuch der Brüdergemeine, das 11U!r hand-
schriftlich vorliegt, se1t 1748 kompontierte auch Kantaten. Ks ist das Ver-
dienst VO  - Paul ugen Layrıtz, ihn ZUTr Niederschrift seines Handbuchs für
den Musikunterricht veranlaßt haben Offensichtlich wr e1in beliebter
un! methodisch geschulter Lechrer. der seliner schwachen Gesundhe:it
se1t 1733 also mit Nur Jahren, Dienst behindert War un! auf den
iINan 1U ungern verzichtete. Seine Beschreibung des Musikunterrichts 1bt
einen Einblick 1n die brüderische Musikerziehung, un! ZWAT sowohl die
Gehörschulung, die musikalische Formenlehre, das Notenlesen, die Instru-
mentenkunde, die Harmonielehre un! das Verständnis einer G Gemeinmusik.

Das Handbuch ist aber nıcht ach diesen Inhalten gegliedert, sondern
sehr formal ach den FEe1 Unterrichtsklassen un schreitet Vex  - den Anfän-
DCN in der ersten Klasse den höheren Ansprüchen der zweiten un: der
dritten Klasse fort. Daraus aßt sich bereits die starke Urlentierung des Un-
terrichts den Kindern un ihrem jeweiligen Verständnis ablesen. Der
7zwelte Teil des Handbuchs sich „Supplement‘‘ und enthält zusätzliıche
Erläuterungen für den rer. wiederum ach den Klassen geordnet. Am
nde des Buches sind Notenbeispiele beigegeben.

Die Herausgeberin, die siıch durch eine Dissertation ber Mustikanschau-
UunS un Musikpraxis der Brüdergemeine bereits 1995 einen Namen g_
macht hat, leitet 1n einer Kıinleitung VO fast Seiten das Leben VO  -

Grimm, se1n Werk, se1in Verhältnis anderen zeitgenössischen Werken
un! sSe1InN besonderes reliQx1Ööses Musikverständnis kenntnisreich ein Danach
erwelst sich Grmm als ein gut unterrichteter Lehrer., der insbesondere eine
ahe dem 17A2 erschienenen Musicalischen Lexicon VO  e Johann (sott-
fried Walther aufweist un der Musikauffassung seliner Zeit gut eEewan-
ert ist. Die Herausgeberin ze1igt das dem für Grimms Musikverständnis
zentralen Begriff der „Klangrede‘“, möglicherweise 1in Anlehnung an Johann
Mattheson, auf, der den Vorrang des Gesangs VOT dem Instrument aUu$Ss-
drückt.

An]a Wehrend welst 1n ihrer Kinleitung auf Z7we!l relix1öse Aspekte se1InNes
Handbuchs hin seinen christologischen Ansatz, ach dem alle Musık ein
donum Jesu un eine laudatio Jesu 1st. Grimm annn Sanz Zinzendorfisch
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9 wenn die (Gemeine singt, 5 O ist die Hauptmaterie immer: den 'Tod
des Herrn verkündigen.“ (D 35) An]a Wehrend betont: 99°  Die unmittelbare
Gegenwart des Heilands spuren, die Quelle der Erbauung un 1e]
jedes gottesdienstlichen Musizierens.““ den priesterlichen Um-
gang mit Musık. Jede Gemeinmusik steht 1m l1enste Jesu und 1st „Uturg1-
sche Anwendung 4aus einem Priesterherzen.‘ S 3 [)Das eben mache den
Unterschied ZUT Welt auSs, während aANSONSteEenNn ach Grimm die musikali-
schen Regeln für alle gleicherweise gelten.

1 die Herausgeberin unternimmt nde ihrer Kinleitung eine Standort-
bestimmung des Handbuchs innerhalb der eschichte der Musikpädagogik
und entdeckt den stark schülerorientierten, kindgemaben Ansatz VU  -

Grimm bereits be1 Comenius und annn VOT allem be1 ean-Jaques Rousseau.
Dem Musikunterricht wurde Herrnhut welt mehr Raum un Zeit ZUSC-
1LNECSSCI1 als Halle Während i1Nan siıch 1n Halle mehr den aufkommenden
Naturwissenschaften zuneigte un VO  3 dem utherischen Musikverständnis
verabschiedete, “DBleD die Brüdergemeine diesem lutherischen Musikver-
ständnıis c  HEn das der Musık die Zwiesprache des Menschen mi1it (sott
sah un 1in der iturg1e und dem instrumentalbegleiteten Gesang ihre schön-
STE usdruckstorm erkannte (S 43)

Daß ia gerade brüderischen Musikverständnis eine utherische
Wurzel erkennen kannn atte damals eın Besucher Herrnhuts wohl leicht
nicht vermutet, enn die Mustizierweise unterschied sich sehr deutlich VO  -

dem des orthodox-lutherischen (Sottesdienstes. Und doch stimme ich der
Herausgeberin Grimm nımmt das der lutherischen Theologie enNt-
stammende Theologumenon Zinzendorfs, ESUS für u1ls alles verdienst-
lıch hat.  ‘5 auf (S 105) un! bekundet damit, w1ie sechr den geheimen
Sinn VO  - Zinzendortfs Kreuzestheologie verstanden hat. 1e] seliner Kreu-
zestheologie 1st ja die Zerstörung der Figengerechtigkeit, die Grimm in der
weltlichen Musik Triumpfe feiern sieht ö1n der sogenannten christlichen
Welt ist die Mißhandlung der Musıic nicht geringer: der Feind mu denen
Seelen, die den Heiland niıcht kennen, solche blaue Dünste vor(zu)machen,
daß S1Ce siıch selbst vergottern, indem die Musıc ihren leichtsinniıgen egler-
den, ach der durch des Feindes List angeborenen Lustsuche, zutT KErgöt-
ZUNE dienen muß“ (S 105)

Eıs 1st hiler niıcht möglıch, auf die vielen reizvollen mustikalischen Hıinwe1i-
VO Grimm einzugehen, die die Erfahrung un! reiche Kenntnis eines

Praktikers Umso mehr ist INa ‘5Ww1Ee gehaltvoll das Werk 1n
theologischer Hinsicht 1st. Ks ist eiINne Fundgrube für das Musikverständnis
der Brüdergemeine ZuUr Ze1it /Zinzendorts. er Herausgeberin, Gudrun
Busch un! Woltfgang Miersemann, die sich die Edition des Freylinghau-
senschen Gesangbuchs große Verdienst erworben haben, SECe1 für diese WETrt-
;olle Edition herzlich gedankt.
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